
Der Sohn Gottes:
In der Geschichte empfangen VON Marıa,

der Unbefleckten Jungirau ,
Vfl Anton 3iegenaus‚ Augsburg

aps LeoO spricht In seınem Schreıben Flavıan iIm 1INDIIC auf dıe Men-
schwerdung des ew1ıgen Sohnes AUS der ungfrau Marıa VO  —_ Ila generatıo sınguları-
ter mırabılıs el mırabılıter sıngularıs, VOIN Jener einzıgartıg wunderbaren und WUul-
derbar einzıgartıgen Zeugung (DH 292) Dıie Menschwerdung des ewıgen Sohnes ist
e1in einmalıges und einz1gartıges Ere1gn1s In der Weltgeschichte, dıe dadurch ıhre
» Fülle« (vgl. Gal 4, und ıhren Höhepunkt erlangt hat

Dieses negot1um saeculare ıst nıcht 1L1UT einz1gartıg wunderbar der Emp-
Langn1s Jesu Urc eıne ungfrau, sondern auch wunderbar einz1gartıg, enn das (je-
chehen überste1gt jeglıche MensSCNAIliiche Erfahrung und jede Vorstellung. Dass der
unendlıche, unbegrenzte, ew1ıge Gott In dıe eıt eingehen kann, der SOIlufte In dıe
Geschichte. überste1gt menschlıches Fassungsvermögen.

Dıie Verschlossenheit des Menschen
angesichts der Selbstoffenbarung (rJottes

»Gott hat ber dıe Zeıt der Unwiıssenheıt hiınweggesehen« (Apg und sıch
den Menschen geoffenbart. ber diese zeiıgten sıch 1mM Unglauben verstockt. Das
Wort. >durch das es geworden 1St«, und das das IC der Menschen WALIL, »leuch-
tet In der Finstern1i1s, und dıe Finsternis hat nıcht ergriffen« (Joh 17 Der Men-
schensohn fand keinen Glauben (vgl 18, 8 IL 2011) Das »ungläubıge Ge-
chlecht« (Mk 9, 19) W ar gleichgültig (vgl 1,161%), hatte angeblıch wichtigeres

iun als der Eınladung ZU oroßen astıma.| (vgl. Z 1—14; 14, 19171)
folgen. [)Das egolstische Verlangen ach den Gütern dıeser Welt und dıe un:! VCOI-

hınderten dıe uiInahme des Wortes (jottes.
Paulus stellt In Röm Sß 12271 dam und Chrıstus gegenüber. Der Ungehorsam

des eınen hat dıe vielen Sündern gemacht. DiIe Herrschaft der un! führt ZU

10d, während dıe Geme1ınunschaft mıt Chrıistus en und Auferstehung bewiırkt (vgl.
Röm 6, 4 1f) Später wurde AaUs diesen Stellen dıe Te VO  —_ der TDSUnNde entwıckelt
1Tle Menschen Ssınd Sklaven derun Wo S1e herrscht, wırd gläubıge Offenheıt g...
schwächt oder verhıindert. Wenn 19008  —_ Marıa auch der aCcC der un gestan-
den wäre, hätte nıemand den ew1gen Sohn mıt Freude aufgenommen. Das ware SEe1-
NeET unwürdı2 SCWOSCH. Dıie Unbefleckt Empfangene konnte ıhr 1aft ohne Vorbehalt
sprechen. Im Tagesgebet des Festes der Immaculata Concepti0 Sl CS »Gott, du
hast dıe selıge ungfrau MarıaA  Der Sohn Gottes:  In der Geschichte empfangen von Maria,  der Unbefleckten Jungfrau ,  Vfl Anton 3iegenaus‚ Augsburg  Papst Leo I. spricht in seinem Schreiben an Flavian im Hinblick auf die Men-  schwerdung des ewigen Sohnes aus der Jungfrau Maria von illa generatio singulari-  ter mirabilis et mirabiliter singularis, von jener einzigartig wunderbaren und wun-  derbar einzigartigen Zeugung (DH 292). Die Menschwerdung des ewigen Sohnes ist  ein einmaliges und einzigartiges Ereignis in der Weltgeschichte, die dadurch ihre  »Fülle« (vgl. Gal 4, 4) und ihren Höhepunkt erlangt hat.  Dieses negotium saeculare ist nicht nur einzigartig wunderbar wegen der Emp-  fängnis Jesu durch eine Jungfrau, sondern auch wunderbar einzigartig, denn das Ge-  schehen übersteigt jegliche menschliche Erfahrung und jede Vorstellung. Dass der  unendliche, unbegrenzte, ewige Gott in die Zeit eingehen kann, der Absolute in die  Geschichte, übersteigt menschliches Fassungsvermögen.  I. Die Verschlossenheit des Menschen  angesichts der Selbstoffenbarung Gottes  »Gott hat über die Zeit der Unwissenheit hinweggesehen« (Apg 17,30) und sich  den Menschen geoffenbart. Aber diese zeigten sich im Unglauben verstockt. Das  Wort, »durch das alles geworden ist«, und das das Licht der Menschen war, »leuch-  tet in der Finsternis, und die Finsternis hat es nicht ergriffen« (Joh 1, 3 ff). Der Men-  schensohn fand keinen Glauben (vgl. Lk 18, 8; Mt 11, 20ff). Das »ungläubige Ge-  schlecht« (Mk 9, 19) war gleichgültig (vgl. Mt 11,16ff), hatte angeblich wichtigeres  zu tun als der Einladung zum großen Gastmahl (vgl. Mt 22, 1—-14; Lk 14, 19ff) zu  folgen. Das egoistische Verlangen nach den Gütern dieser Welt und die Sünde ver-  hinderten die Aufnahme des Wortes Gottes.  Paulus stellt in Röm 5, 12-21 Adam und Christus gegenüber. Der Ungehorsam  des einen hat die vielen zu Sündern gemacht. Die Herrschaft der Sünde führt zum  Tod, während die Gemeinschaft mit Christus Leben und Auferstehung bewirkt (vgl.  Röm 6, 4ff). Später wurde aus diesen Stellen die Lehre von der Erbsünde entwickelt  Alle Menschen sind Sklaven der Sünde. Wo sie herrscht, wird gläubige Offenheit ge-  schwächt oder verhindert. Wenn nun Maria auch unter der Macht der Sünde gestan-  den wäre, hätte niemand den ewigen Sohn mit Freude aufgenommen. Das wäre sei-  ner unwürdig gewesen. Die Unbefleckt Empfangene konnte ihr Fiat ohne Vorbehalt  sprechen. Im Tagesgebet des Festes der Immaculata Conceptio heißt es: »Gott, du  hast die selige Jungfrau Maria ... vor jeder Sünde bewahrt, um deinem Sohn eine  würdige Wohnung zu bereiten.«VOT jeder un:' CWa. deiınem Sohn elıne
würdıge ohnung bereıten.«
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Te INan eınmal V OIl der rage der Leidens(un)fähigkeıt (jottes ab, darf INa

Für den Sohn Wäal dıe Menschwerdung eıne Entäußerung und Entleerung
(Kenose), S1e W al eın FEıntrıtt In eıne VO  — der un beherrschten Welt Dıie un
wırd se1ın en belasten und schlıeßlıch seinem Tod führen Gott aber wollte SE1I-
LICII Sohn eıne würdıge Wohnung bereıten, indem seıne Mutltter VOTI jeder un:
bewahrte. [Dass dıe Finsternis das IC nıcht ergriffen hat oder ass der Menschen-
sohn keınen Glauben gefunden hat, sollte wen1gstens 1mM 1INDI1IC aut dıe Mutltter
eıne eindeutiıge Ausnahme erfahren. In der Person der Immaculata und uUurc S1e
empfängt der Sohn dıe würdıge ulInahme In der Geschichte

II Marıa empfängt als Stellvertreterıin der Menschheit den Sohn (Jottes

uch WENN der Sünder In eıner Abwehrhaltung gegenüber Gott steht und ıhn nıcht
aufnehmen will, bleibt doch bedenken, ass auch der Sünder In seinem Se1in auf
(jott hın, SCNAUCT. auf dıe Menschwerdung und rlösung hın angeleg ıst Keın (Ge-
schöpf annn dıe Tatsache ausstreichen, dass 6C Urc das Wort geworden ist (vgl Joh
] und es auf ıhn hın, auf Jesus Chrıstus, geschaffen ist und In ıhm seinen
Bestand hat (vgl. Kol I 161) [)as Se1in ann nıcht 1Im dualistischen ınn als gespal-
ten oder als SchieC betrachtet werden. |DITS Schöpfung ıst 7Z7W al der Nıchtigkeıt
unterworfen, arrt aber und antel auf dıe Offenbarung der Kınder (Gottes undo
VON der Knechtung dıe Vergänglichkeıit befreıt werden (vgl Röm Ö, 1911) Dıe
Schöpfung hat TOLZ der Uun! den ursprünglıch Kern bewahrt und sıch eıne
Sehnsucht ach der rlösung bewahrt Diese Sehnsucht hat der chöpfer ogleich ach
dem Sündenfall verstärkt, da iım Sü% Protoevangelıum (Gen S 15) ZW alr den
amp zwıschen der chlange und der Tau verhieß, deren Same aber der chlange
den Kopf zertreten WIT: Marıa kämpft Urc ihren Sohn dıe Bedrohung der
SaNzZCH Menschheıt Als Gc Eva, WIe Marıa se1t Justin (7 165) genannt wırd, leıtet
S1e eınen Wendepunkt ın der Heilsgeschıichte e1n, als CUu«c Stammmutter, der eıne
Bedeutung für dıe gesamte Menschheıt zukommt. Hat dıe Eva UG ıhren Un-
gehorsam über alle den Tod gebracht, brachte dıe zweıte für alle das eben, Ss1e
löst den Uurc dıe In der Geschichte verursachten Knoten. Marıa vernı den
Menschen ZUT Erfüllung ıhrer t1efsten und e1igentliıchen, oft unbewussten Sehnsucht
und der Geschichte ıhrer Siınnrichtung, ıindem S1e den Erlöser aufnımmt.

Aus dıiıesem TUn lässt sıch9ass Marıa den ew1ıgen Sohn für dıe ensch-
eıt und 1im Namen der Menschheıt In der Geschichte empfangen hat Petrus Chry-
sologus dıe mpfängn1s des Sohnes (Gottes Urc Marıa Ziel und Aufgabe der
Jahrhunderte (negotium saeculare)‘. Marıa hat dıese Aufgabe be1 ıhrem Fıat. be1ı der
erkündıgung übernommen. Die Bedeutung des Flats kommt in den Worten des Am-
brosius Autpertus © (T 784) ZU uSdTuC der Marıa auffordert. den nge mıt SEe1-
NCI Antwort nıcht länger hınzuhalten »Gott steht VOT der Tür undeden EnNn-
gel, den du hınhältst selıge ungfirau, dıe sundenverhaftende Welt bıttet

Vgl azu KÖöster, DIe Frau, dıe Christı utter WAäl, Aschaffenburg 1961,
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dıch, doch zuzustimmen. ıch macht dıe Welt e1m Herrn ZU Unterpfand iıhres
aubens, Urc dıch, bıttet s1e, >MÖZE< das Unrecht ıhrer Stammeltern abgewa-
schen werden259  Der Sohn Gottes: In der Geschichte empfangen  dich, doch zuzustimmen. Dich macht die Welt beim Herrn zum Unterpfand ihres  Glaubens, durch dich, so bittet sie, »möge«< das Unrecht ihrer Stammeltern abgewa-  schen werden ... Sprich das Wort der Entgegnung und nimm den Sohn an«*. Die  Menschheit und die Stammeltern warten auf das Jawort Mariens, damit die Erlösung  geschehen kann. Maria spricht ihr Jawort nicht nur für die Menschheit,, sondern  stellvertretend als ihre Sprecherin. Noch dramatischer gestaltet Bernhard von Clair-  vaux (* 1153) das flehentliche Warten der Menschheit auf die Zustimmung Ma-  riens. »Es erwartet deine Antwort der Engel, ... es warten auch wir ... sobald du zu-  stimmst, sind wir frei ...Dies erbittet ... Adam und seine bedauernswerten Nach-  kommen, dies Abraham, dies David ... Die ganze Welt, vor dir auf die Knie gewor-  fen, wartet ... Siehe, der, auf den alle Völker harren, klopft draußen an die Türe ...  auf, eile hin, tu auf...« (PL 183, 83f). Die vielleicht unbewusste Sehnsucht der Völ-  ker bedarf des Jaworts Mariens. Die heilsgeschichtliche Stellvertretung hebt im 11.  Jahrhundert schon Jakobus Monachus hervor, wenn er mit Blick auf die Verkündi-  gung zu Gott sagt: »Du gewährst sie (= Maria) unserem Geschlecht als Mund (=  Sprecherin)« (PG 127, 598 A). Die sündenverhaftete Menschheit durchbricht in Ma-  ria ihre Verschlossenheit: »Die Ohren des Menschengeschlechts sind nun geöffnet  und die Stummheit aus der ersten Verhärtung verwandelte sich da in seliges Rufen«  (PG 127, 638 A). Thomas von Aquin sieht als erster die Rolle Mariens vor dem Ver-  kündigungsengel förmlich als Stellvertretung: »In der Verkündigung erwartete man  die Zustimmung der Jungfrau an Stelle des ganzen Menschengeschlechts«*. Nach  Leo XII. hat Maria bei der Verkündigung »in Person die Rolle des Menschenge-  schlechts«* übernommen.  Die Vertretung der Menschheit durch Maria zeigt sich noch in einer weiteren Hin-  sicht. Die menschliche Natur, die Gottes Sohn bei der Inkarnation angenommen hat,  hat er von Maria bekommen. Das »Geboren aus der Frau« (Gal 4, 4) bezieht sich auf  die menschliche Entstehung Jesu. »Aus Maria« und »aus der Menschheit« bedeutet  für Athanasius (* 373) und für Ambrosius (+ 397) dasselbe”. Nach Ambrosius hat Je-  sus seine caro (= seine menschliche Natur) von der caro Mariens und über sie auch  unsere caro angenommen. Mensch wie wir ist er, weil er eine menschliche Mutter  hat°. Maria hat durch ihr Jawort, von dem die Inkarnation abhängig gemacht wird  und das deswegen weit über die Privatsphäre hinausreicht, als Vertreterin des Men-  schengeschlechts unsere Natur dem Gottessohn vermittelt. Der irenäische Gedanke  vor der Rekapitulation klingt an, wenn Ambrosius sagt, dass Gottes Sohn die  menschliche Natur, die von Maria geboren wurde, aus uns genommen hat, um das ei-  gene für uns zum Opfer darzubringen, um uns aus unserem zu erlösen’, Ambrosius  ? PL 39, 1986.  ST Oa  * Ep. Encyclica »Octobri Mense«: vgl. R. Graber — A.Ziegenaus, Die Marianischen Weltrundschreiben der  Päpste von Pius IX. bis Johannes Paul II., Regensburg 31997, 54.  > Vgl. H. M. Köster, S. 100.  © Vgl. J. Huhn, Das Geheimnis der Jungfrau-Mutter Maria nach dem Kirchenvater Ambrosius, Würzburg  1954, 180—186.  7 Vgl. PL 16, 832, bzw. J. Huhn, 184.Sprich das Wort der Entgegnung und 1mMm den Sohn an«“. Die
Menschheit und dıe Stammeltern arten auf das Jawort Marıens, damıt dıe rlösung
geschehen annn Marıa spricht iıhr Jawort nıcht 11UT für dıe Menschheıt,, sondern
stellvertretend als iıhre Sprecherin. och dramatıscher gestaltet Bernhard VON alr-
VdUX (T das flehentliche Warten der Menschheıt auf dıe Z/ustimmung Ma-
rliens. »ESs deiıne Antwort der ngel,259  Der Sohn Gottes: In der Geschichte empfangen  dich, doch zuzustimmen. Dich macht die Welt beim Herrn zum Unterpfand ihres  Glaubens, durch dich, so bittet sie, »möge«< das Unrecht ihrer Stammeltern abgewa-  schen werden ... Sprich das Wort der Entgegnung und nimm den Sohn an«*. Die  Menschheit und die Stammeltern warten auf das Jawort Mariens, damit die Erlösung  geschehen kann. Maria spricht ihr Jawort nicht nur für die Menschheit,, sondern  stellvertretend als ihre Sprecherin. Noch dramatischer gestaltet Bernhard von Clair-  vaux (* 1153) das flehentliche Warten der Menschheit auf die Zustimmung Ma-  riens. »Es erwartet deine Antwort der Engel, ... es warten auch wir ... sobald du zu-  stimmst, sind wir frei ...Dies erbittet ... Adam und seine bedauernswerten Nach-  kommen, dies Abraham, dies David ... Die ganze Welt, vor dir auf die Knie gewor-  fen, wartet ... Siehe, der, auf den alle Völker harren, klopft draußen an die Türe ...  auf, eile hin, tu auf...« (PL 183, 83f). Die vielleicht unbewusste Sehnsucht der Völ-  ker bedarf des Jaworts Mariens. Die heilsgeschichtliche Stellvertretung hebt im 11.  Jahrhundert schon Jakobus Monachus hervor, wenn er mit Blick auf die Verkündi-  gung zu Gott sagt: »Du gewährst sie (= Maria) unserem Geschlecht als Mund (=  Sprecherin)« (PG 127, 598 A). Die sündenverhaftete Menschheit durchbricht in Ma-  ria ihre Verschlossenheit: »Die Ohren des Menschengeschlechts sind nun geöffnet  und die Stummheit aus der ersten Verhärtung verwandelte sich da in seliges Rufen«  (PG 127, 638 A). Thomas von Aquin sieht als erster die Rolle Mariens vor dem Ver-  kündigungsengel förmlich als Stellvertretung: »In der Verkündigung erwartete man  die Zustimmung der Jungfrau an Stelle des ganzen Menschengeschlechts«*. Nach  Leo XII. hat Maria bei der Verkündigung »in Person die Rolle des Menschenge-  schlechts«* übernommen.  Die Vertretung der Menschheit durch Maria zeigt sich noch in einer weiteren Hin-  sicht. Die menschliche Natur, die Gottes Sohn bei der Inkarnation angenommen hat,  hat er von Maria bekommen. Das »Geboren aus der Frau« (Gal 4, 4) bezieht sich auf  die menschliche Entstehung Jesu. »Aus Maria« und »aus der Menschheit« bedeutet  für Athanasius (* 373) und für Ambrosius (+ 397) dasselbe”. Nach Ambrosius hat Je-  sus seine caro (= seine menschliche Natur) von der caro Mariens und über sie auch  unsere caro angenommen. Mensch wie wir ist er, weil er eine menschliche Mutter  hat°. Maria hat durch ihr Jawort, von dem die Inkarnation abhängig gemacht wird  und das deswegen weit über die Privatsphäre hinausreicht, als Vertreterin des Men-  schengeschlechts unsere Natur dem Gottessohn vermittelt. Der irenäische Gedanke  vor der Rekapitulation klingt an, wenn Ambrosius sagt, dass Gottes Sohn die  menschliche Natur, die von Maria geboren wurde, aus uns genommen hat, um das ei-  gene für uns zum Opfer darzubringen, um uns aus unserem zu erlösen’, Ambrosius  ? PL 39, 1986.  ST Oa  * Ep. Encyclica »Octobri Mense«: vgl. R. Graber — A.Ziegenaus, Die Marianischen Weltrundschreiben der  Päpste von Pius IX. bis Johannes Paul II., Regensburg 31997, 54.  > Vgl. H. M. Köster, S. 100.  © Vgl. J. Huhn, Das Geheimnis der Jungfrau-Mutter Maria nach dem Kirchenvater Ambrosius, Würzburg  1954, 180—186.  7 Vgl. PL 16, 832, bzw. J. Huhn, 184.S warten auch WIT259  Der Sohn Gottes: In der Geschichte empfangen  dich, doch zuzustimmen. Dich macht die Welt beim Herrn zum Unterpfand ihres  Glaubens, durch dich, so bittet sie, »möge«< das Unrecht ihrer Stammeltern abgewa-  schen werden ... Sprich das Wort der Entgegnung und nimm den Sohn an«*. Die  Menschheit und die Stammeltern warten auf das Jawort Mariens, damit die Erlösung  geschehen kann. Maria spricht ihr Jawort nicht nur für die Menschheit,, sondern  stellvertretend als ihre Sprecherin. Noch dramatischer gestaltet Bernhard von Clair-  vaux (* 1153) das flehentliche Warten der Menschheit auf die Zustimmung Ma-  riens. »Es erwartet deine Antwort der Engel, ... es warten auch wir ... sobald du zu-  stimmst, sind wir frei ...Dies erbittet ... Adam und seine bedauernswerten Nach-  kommen, dies Abraham, dies David ... Die ganze Welt, vor dir auf die Knie gewor-  fen, wartet ... Siehe, der, auf den alle Völker harren, klopft draußen an die Türe ...  auf, eile hin, tu auf...« (PL 183, 83f). Die vielleicht unbewusste Sehnsucht der Völ-  ker bedarf des Jaworts Mariens. Die heilsgeschichtliche Stellvertretung hebt im 11.  Jahrhundert schon Jakobus Monachus hervor, wenn er mit Blick auf die Verkündi-  gung zu Gott sagt: »Du gewährst sie (= Maria) unserem Geschlecht als Mund (=  Sprecherin)« (PG 127, 598 A). Die sündenverhaftete Menschheit durchbricht in Ma-  ria ihre Verschlossenheit: »Die Ohren des Menschengeschlechts sind nun geöffnet  und die Stummheit aus der ersten Verhärtung verwandelte sich da in seliges Rufen«  (PG 127, 638 A). Thomas von Aquin sieht als erster die Rolle Mariens vor dem Ver-  kündigungsengel förmlich als Stellvertretung: »In der Verkündigung erwartete man  die Zustimmung der Jungfrau an Stelle des ganzen Menschengeschlechts«*. Nach  Leo XII. hat Maria bei der Verkündigung »in Person die Rolle des Menschenge-  schlechts«* übernommen.  Die Vertretung der Menschheit durch Maria zeigt sich noch in einer weiteren Hin-  sicht. Die menschliche Natur, die Gottes Sohn bei der Inkarnation angenommen hat,  hat er von Maria bekommen. Das »Geboren aus der Frau« (Gal 4, 4) bezieht sich auf  die menschliche Entstehung Jesu. »Aus Maria« und »aus der Menschheit« bedeutet  für Athanasius (* 373) und für Ambrosius (+ 397) dasselbe”. Nach Ambrosius hat Je-  sus seine caro (= seine menschliche Natur) von der caro Mariens und über sie auch  unsere caro angenommen. Mensch wie wir ist er, weil er eine menschliche Mutter  hat°. Maria hat durch ihr Jawort, von dem die Inkarnation abhängig gemacht wird  und das deswegen weit über die Privatsphäre hinausreicht, als Vertreterin des Men-  schengeschlechts unsere Natur dem Gottessohn vermittelt. Der irenäische Gedanke  vor der Rekapitulation klingt an, wenn Ambrosius sagt, dass Gottes Sohn die  menschliche Natur, die von Maria geboren wurde, aus uns genommen hat, um das ei-  gene für uns zum Opfer darzubringen, um uns aus unserem zu erlösen’, Ambrosius  ? PL 39, 1986.  ST Oa  * Ep. Encyclica »Octobri Mense«: vgl. R. Graber — A.Ziegenaus, Die Marianischen Weltrundschreiben der  Päpste von Pius IX. bis Johannes Paul II., Regensburg 31997, 54.  > Vgl. H. M. Köster, S. 100.  © Vgl. J. Huhn, Das Geheimnis der Jungfrau-Mutter Maria nach dem Kirchenvater Ambrosius, Würzburg  1954, 180—186.  7 Vgl. PL 16, 832, bzw. J. Huhn, 184.sobald du
stımmst, sınd WIT fre1 .. Dıes erbıttet259  Der Sohn Gottes: In der Geschichte empfangen  dich, doch zuzustimmen. Dich macht die Welt beim Herrn zum Unterpfand ihres  Glaubens, durch dich, so bittet sie, »möge«< das Unrecht ihrer Stammeltern abgewa-  schen werden ... Sprich das Wort der Entgegnung und nimm den Sohn an«*. Die  Menschheit und die Stammeltern warten auf das Jawort Mariens, damit die Erlösung  geschehen kann. Maria spricht ihr Jawort nicht nur für die Menschheit,, sondern  stellvertretend als ihre Sprecherin. Noch dramatischer gestaltet Bernhard von Clair-  vaux (* 1153) das flehentliche Warten der Menschheit auf die Zustimmung Ma-  riens. »Es erwartet deine Antwort der Engel, ... es warten auch wir ... sobald du zu-  stimmst, sind wir frei ...Dies erbittet ... Adam und seine bedauernswerten Nach-  kommen, dies Abraham, dies David ... Die ganze Welt, vor dir auf die Knie gewor-  fen, wartet ... Siehe, der, auf den alle Völker harren, klopft draußen an die Türe ...  auf, eile hin, tu auf...« (PL 183, 83f). Die vielleicht unbewusste Sehnsucht der Völ-  ker bedarf des Jaworts Mariens. Die heilsgeschichtliche Stellvertretung hebt im 11.  Jahrhundert schon Jakobus Monachus hervor, wenn er mit Blick auf die Verkündi-  gung zu Gott sagt: »Du gewährst sie (= Maria) unserem Geschlecht als Mund (=  Sprecherin)« (PG 127, 598 A). Die sündenverhaftete Menschheit durchbricht in Ma-  ria ihre Verschlossenheit: »Die Ohren des Menschengeschlechts sind nun geöffnet  und die Stummheit aus der ersten Verhärtung verwandelte sich da in seliges Rufen«  (PG 127, 638 A). Thomas von Aquin sieht als erster die Rolle Mariens vor dem Ver-  kündigungsengel förmlich als Stellvertretung: »In der Verkündigung erwartete man  die Zustimmung der Jungfrau an Stelle des ganzen Menschengeschlechts«*. Nach  Leo XII. hat Maria bei der Verkündigung »in Person die Rolle des Menschenge-  schlechts«* übernommen.  Die Vertretung der Menschheit durch Maria zeigt sich noch in einer weiteren Hin-  sicht. Die menschliche Natur, die Gottes Sohn bei der Inkarnation angenommen hat,  hat er von Maria bekommen. Das »Geboren aus der Frau« (Gal 4, 4) bezieht sich auf  die menschliche Entstehung Jesu. »Aus Maria« und »aus der Menschheit« bedeutet  für Athanasius (* 373) und für Ambrosius (+ 397) dasselbe”. Nach Ambrosius hat Je-  sus seine caro (= seine menschliche Natur) von der caro Mariens und über sie auch  unsere caro angenommen. Mensch wie wir ist er, weil er eine menschliche Mutter  hat°. Maria hat durch ihr Jawort, von dem die Inkarnation abhängig gemacht wird  und das deswegen weit über die Privatsphäre hinausreicht, als Vertreterin des Men-  schengeschlechts unsere Natur dem Gottessohn vermittelt. Der irenäische Gedanke  vor der Rekapitulation klingt an, wenn Ambrosius sagt, dass Gottes Sohn die  menschliche Natur, die von Maria geboren wurde, aus uns genommen hat, um das ei-  gene für uns zum Opfer darzubringen, um uns aus unserem zu erlösen’, Ambrosius  ? PL 39, 1986.  ST Oa  * Ep. Encyclica »Octobri Mense«: vgl. R. Graber — A.Ziegenaus, Die Marianischen Weltrundschreiben der  Päpste von Pius IX. bis Johannes Paul II., Regensburg 31997, 54.  > Vgl. H. M. Köster, S. 100.  © Vgl. J. Huhn, Das Geheimnis der Jungfrau-Mutter Maria nach dem Kirchenvater Ambrosius, Würzburg  1954, 180—186.  7 Vgl. PL 16, 832, bzw. J. Huhn, 184.dam und seıne bedauernswerten ach-
kommen, 1eSs Abraham, 1eS$ aVl259  Der Sohn Gottes: In der Geschichte empfangen  dich, doch zuzustimmen. Dich macht die Welt beim Herrn zum Unterpfand ihres  Glaubens, durch dich, so bittet sie, »möge«< das Unrecht ihrer Stammeltern abgewa-  schen werden ... Sprich das Wort der Entgegnung und nimm den Sohn an«*. Die  Menschheit und die Stammeltern warten auf das Jawort Mariens, damit die Erlösung  geschehen kann. Maria spricht ihr Jawort nicht nur für die Menschheit,, sondern  stellvertretend als ihre Sprecherin. Noch dramatischer gestaltet Bernhard von Clair-  vaux (* 1153) das flehentliche Warten der Menschheit auf die Zustimmung Ma-  riens. »Es erwartet deine Antwort der Engel, ... es warten auch wir ... sobald du zu-  stimmst, sind wir frei ...Dies erbittet ... Adam und seine bedauernswerten Nach-  kommen, dies Abraham, dies David ... Die ganze Welt, vor dir auf die Knie gewor-  fen, wartet ... Siehe, der, auf den alle Völker harren, klopft draußen an die Türe ...  auf, eile hin, tu auf...« (PL 183, 83f). Die vielleicht unbewusste Sehnsucht der Völ-  ker bedarf des Jaworts Mariens. Die heilsgeschichtliche Stellvertretung hebt im 11.  Jahrhundert schon Jakobus Monachus hervor, wenn er mit Blick auf die Verkündi-  gung zu Gott sagt: »Du gewährst sie (= Maria) unserem Geschlecht als Mund (=  Sprecherin)« (PG 127, 598 A). Die sündenverhaftete Menschheit durchbricht in Ma-  ria ihre Verschlossenheit: »Die Ohren des Menschengeschlechts sind nun geöffnet  und die Stummheit aus der ersten Verhärtung verwandelte sich da in seliges Rufen«  (PG 127, 638 A). Thomas von Aquin sieht als erster die Rolle Mariens vor dem Ver-  kündigungsengel förmlich als Stellvertretung: »In der Verkündigung erwartete man  die Zustimmung der Jungfrau an Stelle des ganzen Menschengeschlechts«*. Nach  Leo XII. hat Maria bei der Verkündigung »in Person die Rolle des Menschenge-  schlechts«* übernommen.  Die Vertretung der Menschheit durch Maria zeigt sich noch in einer weiteren Hin-  sicht. Die menschliche Natur, die Gottes Sohn bei der Inkarnation angenommen hat,  hat er von Maria bekommen. Das »Geboren aus der Frau« (Gal 4, 4) bezieht sich auf  die menschliche Entstehung Jesu. »Aus Maria« und »aus der Menschheit« bedeutet  für Athanasius (* 373) und für Ambrosius (+ 397) dasselbe”. Nach Ambrosius hat Je-  sus seine caro (= seine menschliche Natur) von der caro Mariens und über sie auch  unsere caro angenommen. Mensch wie wir ist er, weil er eine menschliche Mutter  hat°. Maria hat durch ihr Jawort, von dem die Inkarnation abhängig gemacht wird  und das deswegen weit über die Privatsphäre hinausreicht, als Vertreterin des Men-  schengeschlechts unsere Natur dem Gottessohn vermittelt. Der irenäische Gedanke  vor der Rekapitulation klingt an, wenn Ambrosius sagt, dass Gottes Sohn die  menschliche Natur, die von Maria geboren wurde, aus uns genommen hat, um das ei-  gene für uns zum Opfer darzubringen, um uns aus unserem zu erlösen’, Ambrosius  ? PL 39, 1986.  ST Oa  * Ep. Encyclica »Octobri Mense«: vgl. R. Graber — A.Ziegenaus, Die Marianischen Weltrundschreiben der  Päpste von Pius IX. bis Johannes Paul II., Regensburg 31997, 54.  > Vgl. H. M. Köster, S. 100.  © Vgl. J. Huhn, Das Geheimnis der Jungfrau-Mutter Maria nach dem Kirchenvater Ambrosius, Würzburg  1954, 180—186.  7 Vgl. PL 16, 832, bzw. J. Huhn, 184.DIe Welt. VOT dır auf dıe Knıe W OL-
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ker bedarf des Jaworts arıens. Die heilsgeschıchtliche Stellvertretung hebt 1Im 11
Jahrhunder‘ schon akobus Monachus hervor, WEeNNn mıt 1(@®) auf dıe erKundı-
SUNs (Gjott sagt »Du gewährst S1e Marıa) UNSCICIN Geschlecht als Mund
Sprecherin)« (PG 2 Dıie sündenverhaftete Menschheıit durc  IC In Ma-
ra ıhre Verschlossenheıit: » DIe hren des Menschengeschlechts sınd 1U  = geöffne
und dıe Stummheıt AUsS der ersten Verhärtung verwandelte sıch da In selıges Rufen«
(PG 2%. 638 TIThomas VOIN quın sıeht als erster dıe arıens VOT dem Ver-
Kündıgungsenge Öörmlıch als Stellvertretung: »In der Verkündıgung erwartete INan

dıe Zustimmung der ungfirau Stelle des SaNZCH Menschengeschlechts«?. ach
Leo I1T hat Marıa be1 der Verkündıgung »In Person dıe des Menschenge-
schlechts«* übernommen.

DiIe Vertretung der Menschheiıt Urc Marıa ze1ıgt sıch och In eıner weıteren Hın-
sıcht Die menschlıche Natur, dıe Gottes Sohn be1 der Inkarnatıon ANSCHOMMUN hat,
hat VO Marıa bekommen. [)Das »Geboren AUus der Frau« (Gal 47 bezıeht sıch auf
dıe menschnhlıiıche Entstehung Jesu. »Aus arl1a« und der Menschheit« bedeutet
für Athanasıus (T 5/5) und für Ambrosıus (* 3907) dasselbe?. ach Ambrosıius hat Je-
SUuS seıne Car seıne mMensSC  1(@® Natur) V Ol der CaATO arıens und ber S1e auch
uUuNnseTe Cal‘ ANSCHOMIMECN. ensch WIe WITr ist e 5 wei1ıl eıne MEeENSC  ıche Mutter
hat® Marıa hat MNO iıhr Jawort, VON dem dıe Inkarnatıon abhängıg gemacht wırd
und das deswegen weI1ıt ber dıe Priıvatsphäre hınausreıcht, als Vertreterin des Men-
schengeschlechts uUuNseTC Natur dem (Gjottessohn vermuttelt. Der ırenälische Gedanke
VOT der Rekapıtulatiıon ıng WECNN Ambrosıus Sagl, ass Gottes Sohn dıe
MensSC  C Natur, dıe VO Marıa geboren wurde, AdUusSs unNls hat, das e1-
SCNC für uns ZU pfer darzubringen, uns AaUuUs uUunNnseTeMM erlösen  C  v Ambros1ıus

39, 1986
ST 0 al

Ep Encyclıca »Octobrı eEeNSEC«! vgl (Giraber A.Ziegenaus, Die Marıanıschen Weltrundschreiben der
Päpste VO  — Pıus DIS ohannes Paul 1L., Regensburg 199 7,
Vgl Köster, 100
Vgl Huhn, Das Geheimnıiıs der Jungfrau-Mutter Marıa ach dem Kırchenvater Ambrosıus, ürzburg

1954, 180—186
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übernahm zudem dıe 1m Osten stark verbreıtete Auffassung VOIl der Eıinheıt der
Menschennatur, ass das Gesamtgeschlecht In der Inkarnatıon V Oll der ungfirau
übernommen wurde. Marıa hat für dıe gesamte Menschheıit dem ew1igen Sohn dıe
menscnlıiche Natur vermuittelt und damıt dıe gesamte Menschheıiıt mıt ıhm verbunden.
Für das Menschengeschlecht und In selner Vertretung hat Marıa »dıe Erlösung«,
»das e1l der elt« (als Verbindung VOINN Gottheıt und CNSC  eıt), »das Leben« g —
boren.

Die Menschwerdung wırd be1 den Vätern häufig dem Bıld der Ehe. der Ver-
mählung gesehen Marıa hat dıe inıgung VON menschlicher und göttlıcher Natur
und damıt VOI Erde und Hımmel bewirkt. W ar gleichsam Werkstatt oder Brautge-
mach für diese inıgung. Proklos VON Konstantınopel (7 446) spricht In ahnlıchem
SIinn: »Gabriel wurde gesandt, eın Verlöbnıs zwıschen chöpfer und Schöpfung

stiften«® Das Menschengeschlecht, das miıt und Urc dam und Eva AUS dem
Paradıes vertrieben wurde, wırd In Fortführung der va-Marıa-Parallele Urc dıe
C Eva wıeder mıt Gott verbunden?. Damıt Marıa diıese Aufgabe recht erfüllt, WUlL-

de S1e für diesen Dienst VOoN Gott vorbereıtet und VOT jeder un: bewahrt
Marıa hat als sündelose 1e] stärker als cdıe VO  — der un: verwırrten und verstärk-

ten Evaskınder dıe e1gentliıche Sehnsucht des Menschen gespurt, dıe S1e mehr unbe-
WU und In ungeklärter WeIl1se ahnten, und hat 1Im 1C auf diıese Sehnsucht iıhr Fi-
al 1Im Namen der Menschen gesprochen und ZUT Menschwerdung des ew1ıgen Soh-
NCes und ZUr Verbindung VON Gott und Menschen beigetragen. Die Gule Eva hat da-
mıt dıe Geschichte ıhrem Höhepunkt und Wendepunkt geführt

HT Der Empfang und die Einführung des Sohnes In dıie Geschichte

Der ensch 1st eın Wesen mıt Geschichte Er hat nıcht 1L1UT Geschichte, sondern
ebt geschichtlıch. Was aber 1st Geschichte

Im Deutschen leıtet sıch Geschichte VON »Geschehen« her. Ist aber jedes Gesche-
hen schon Geschichte Eın 1er hat keıne Geschichte, obwohl viel In seinem en
geschehen Mag Das Tier ebt Streng ach seınem Lebensplan. Gerät dieser In n_.

SCH Gegensatz den Umweltsbedingungen, geht das TIier zugrunde. Das rıechl-
sche LOTOQLA. (mıt seınen Ableıtungen In romanıschen prachen: stor1a, hısto1ıre, h1-
StOry) äng mıt LOTWO der Kundıge und mıt den Stamm EL sehen,
w1ssen. Eın In diesem ınn undıger ertforscht dıe Zusammenhänge In der Natur WIe
Sonnenfinsterni1s., Magnetismus oder Nilüberschwemmung'. erakKlı werte(l diese

VON Erkundung als Vielwıisserel ab: sucht dıe rklärung der Phänomene AUSs

einem Weltgesetz. Das Fach Geschichte galt häufıg gal nıcht als Wıssenschaft, weıl
65 sıch mıt Indıyiduellem und Eınmalıgem und nıcht mıt Gesetzmäßigkeıten eTaSsS-

1 E
Vgl Huhn, 181
Vgl »Geschichte« Hıstorisches Wörterbuch der Phiılosophıe IL, (Beıträge VON ager;
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sSTe Thukydıdes versuchte dagegen schon dıe geheimen Gesetze der Begebenheıten
begreıfen, nämlıch dıe Einzelheıten qals Teıl eines (Ganzen und das Allgemeıne 1im

Einzelnen‘!  l  P Was 1im Altertum teilweılıse abwertend gesehen wurde, wurde 1Un SCIAd-
de 1m Jahrhunder DOSItLV gewürdıgt: Geschichte besagt 1m Gegensatz Z g —
setzmäßıigen Starre en und 1©  a und ZW al aufgrund der Freıiheıit und Ent-
scheidungsmöglıchkeıt der Person. Freıiheıt und Entscheidung realısıeren sıch aber
immer In der Zeıt IDER freıe Schöpfertum des Menschen wurde aber 1im Hıstorıismus
überzogen, qls Wware der ensch bsolut irel und keınen überzeıtliıchen Wahrheıten
und sıttlıchen Forderungen unterstellt. Diese gäbe CS nıcht, S1e waren 1L1UT zeıtbedingt
und USaruC und olge VON allgemeın empfundenen Lebensbedürfnıissen: äandern
sıch dIese) würde auch dıe sıttlıche Forderung schwınden. Geschichtlich bedeutet
ann bedingt, veränderlıch und relatıv. Was ıll 1U  en dıe ede VO Eıntrıitt des EeWI1-
SCH Sohnes In dıe Geschichte besagen?

Im Jahrhunder wurde 1Im Zusammenhang der Dıskussion dıe beıden Natu-
111 Chrıistı (Chalkedon dıe rage Intens1v erortert, ob dıe Menschwerdung Joh 1!

das Wort wurde Fleisch und dıe Entäußerung 2 Kenose) eın Ere1gn1s
miıt eıner Art Seinsmıinderung für den ewıgen Sohn besagen‘“  Z  . DiIe nveränderlıch-
eıt und Leidensunfähigkeıt (jottes wurden wen1ıger aufgrun des Eınflusses der
griechıschen Phiılosophie gelehrt, sondern aufgrund christolog1ischer Überlegungen:
Hätte sıch der 020S be1 der Menschwerdung verändert, Ware nıcht mehr das g —
blıeben, W d vorher WATr, und hätte nıcht den Vater offenbaren können. Die ZUT

Einheıt VON göttlıcher und menschlıcher Natur nötıge inıgung geschah auf der Se1-
des Menschen, der erhöht wurde. So Leo aUuSs »ET ahm KnechtsgestaltDer Sohn Gottes: In der Geschichte empfangen  261  ste. Thukydides versuchte dagegen schon die geheimen Gesetze der Begebenheiten  zu begreifen, nämlich die Einzelheiten als Teil eines Ganzen und das Allgemeine im  Einzelnen!!. Was im Altertum teilweise abwertend gesehen wurde, wurde nun gera-  de im 19. Jahrhundert positiv gewürdigt: Geschichte besagt im Gegensatz zur ge-  setzmäßigen Starre Leben und Vielfalt, und zwar aufgrund der Freiheit und Ent-  scheidungsmöglichkeit der Person. Freiheit und Entscheidung realisieren sich aber  immer in der Zeit. Das freie Schöpfertum des Menschen wurde aber im Historismus  überzogen, als wäre der Mensch absolut frei und keinen überzeitlichen Wahrheiten  und sittlichen Forderungen unterstellt. Diese gäbe es nicht, sie wären nur zeitbedingt  und Ausdruck und Folge von allgemein empfundenen Lebensbedürfnissen; ändern  sich diese, würde auch die sittliche Forderung schwinden. Geschichtlich bedeutet  dann bedingt, veränderlich und relativ. Was will nun die Rede vom Eintritt des ewi-  gen Sohnes in die Geschichte besagen?  Im 5. Jahrhundert wurde im Zusammenhang der Diskussion um die beiden Natu-  ren Christi (Chalkedon) die Frage intensiv erörtert, ob die Menschwerdung — Joh 1,  14: das Wort wurde Fleisch — und die Entäußerung (Phil 2, 7: Kenose) ein Ereignis  mit einer Art Seinsminderung für den ewigen Sohn besagen!?. Die Unveränderlich-  keit und Leidensunfähigkeit Gottes wurden weniger aufgrund des Einflusses der  griechischen Philosophie gelehrt, sondern aufgrund christologischer Überlegungen:  Hätte sich der Logos bei der Menschwerdung verändert, wäre er nicht mehr das ge-  blieben, was er vorher war, und hätte nicht den Vater offenbaren können. Die zur  Einheit von göttlicher und menschlicher Natur nötige Einigung geschah auf der Sei-  te des Menschen, der erhöht wurde. So führt Leo I. aus: »Er nahm Knechtsgestalt an  ... und erhöhte das Menschliche, ohne das Göttliche zu mindern, weil jene Entäuße-  rung, in der sich das Unsichtbare sichtbar darbot ... eine Herablassung des Erbar-  mens, nicht ein Verlust der Macht war« (DH 293). Die »Entäußerung« (Phil 2, 7a)  präzisierte Theodoret von Cyrus durch Phil 2, 7b: Er entäußerte sich, indem er  Knechtsgestalt »annahm«.  Da sich das Göttliche nicht ändert, bricht in Jesus Christus das Absolute in die Ge-  schichte ein und das Menschlich-Relative wird zu Gott hin erhöht, ohne jedoch das  Eigentlich-Menschliche z.B. menschliches Wollen, Empfinden und Sich-Entwik-  keln zu verlieren. So musste Jesus lernen, z. B. seine Sprache — im Deutschen spricht  man von der Muttersprache! — und die Fähigkeit, bestimmte Erfahrungen in entspre-  chende Worte zu kleiden, z.B. dass seine Erfahrungen Gottes am treffendsten mit  »Abba« ausgedrückt wird. Ohne Sprache — hier das Aramäische — kann kein Mensch  geistig reifen. Jeder Mensch lebt ferner in einer konkreten Umgebung und in einer  Familie; deshalb heißt er »Jesus von Nazareth«. Lk 2, 51ff fasst dies in die Worte: Je-  sus »zog mit ihnen hinab, kam nach Nazareth und war ihnen untertan ... Jesus nahm  zu an Weisheit und Alter und Gnade bei Gott und den Menschen.« Die Offenbarung  M Vgl. H. Erbse, Zur Geschichtsbetrachtung des Thukidides: H. Herter (Hrsg.), Thukidides, Darmstadt  1968, 594—619.  12 Vgl. A. Ziegenaus, Immutabilita di Dio: Contributi della Cristologia della Chiesa Antica: M. Hauke — P.  Pagani (Hrsg.), Eternitä e Libertä, Milano 1998, 44—56; ferner: L. Scheffczyk — A. Ziegenaus, katholische  Dogmatik IV 317f.und rhöhte das Menschlıche, ohne das Göttliıche mındern, weıl Jene Entäuße-

IunNng, In der sıch das Unsıc  are sıchtbar darbotDer Sohn Gottes: In der Geschichte empfangen  261  ste. Thukydides versuchte dagegen schon die geheimen Gesetze der Begebenheiten  zu begreifen, nämlich die Einzelheiten als Teil eines Ganzen und das Allgemeine im  Einzelnen!!. Was im Altertum teilweise abwertend gesehen wurde, wurde nun gera-  de im 19. Jahrhundert positiv gewürdigt: Geschichte besagt im Gegensatz zur ge-  setzmäßigen Starre Leben und Vielfalt, und zwar aufgrund der Freiheit und Ent-  scheidungsmöglichkeit der Person. Freiheit und Entscheidung realisieren sich aber  immer in der Zeit. Das freie Schöpfertum des Menschen wurde aber im Historismus  überzogen, als wäre der Mensch absolut frei und keinen überzeitlichen Wahrheiten  und sittlichen Forderungen unterstellt. Diese gäbe es nicht, sie wären nur zeitbedingt  und Ausdruck und Folge von allgemein empfundenen Lebensbedürfnissen; ändern  sich diese, würde auch die sittliche Forderung schwinden. Geschichtlich bedeutet  dann bedingt, veränderlich und relativ. Was will nun die Rede vom Eintritt des ewi-  gen Sohnes in die Geschichte besagen?  Im 5. Jahrhundert wurde im Zusammenhang der Diskussion um die beiden Natu-  ren Christi (Chalkedon) die Frage intensiv erörtert, ob die Menschwerdung — Joh 1,  14: das Wort wurde Fleisch — und die Entäußerung (Phil 2, 7: Kenose) ein Ereignis  mit einer Art Seinsminderung für den ewigen Sohn besagen!?. Die Unveränderlich-  keit und Leidensunfähigkeit Gottes wurden weniger aufgrund des Einflusses der  griechischen Philosophie gelehrt, sondern aufgrund christologischer Überlegungen:  Hätte sich der Logos bei der Menschwerdung verändert, wäre er nicht mehr das ge-  blieben, was er vorher war, und hätte nicht den Vater offenbaren können. Die zur  Einheit von göttlicher und menschlicher Natur nötige Einigung geschah auf der Sei-  te des Menschen, der erhöht wurde. So führt Leo I. aus: »Er nahm Knechtsgestalt an  ... und erhöhte das Menschliche, ohne das Göttliche zu mindern, weil jene Entäuße-  rung, in der sich das Unsichtbare sichtbar darbot ... eine Herablassung des Erbar-  mens, nicht ein Verlust der Macht war« (DH 293). Die »Entäußerung« (Phil 2, 7a)  präzisierte Theodoret von Cyrus durch Phil 2, 7b: Er entäußerte sich, indem er  Knechtsgestalt »annahm«.  Da sich das Göttliche nicht ändert, bricht in Jesus Christus das Absolute in die Ge-  schichte ein und das Menschlich-Relative wird zu Gott hin erhöht, ohne jedoch das  Eigentlich-Menschliche z.B. menschliches Wollen, Empfinden und Sich-Entwik-  keln zu verlieren. So musste Jesus lernen, z. B. seine Sprache — im Deutschen spricht  man von der Muttersprache! — und die Fähigkeit, bestimmte Erfahrungen in entspre-  chende Worte zu kleiden, z.B. dass seine Erfahrungen Gottes am treffendsten mit  »Abba« ausgedrückt wird. Ohne Sprache — hier das Aramäische — kann kein Mensch  geistig reifen. Jeder Mensch lebt ferner in einer konkreten Umgebung und in einer  Familie; deshalb heißt er »Jesus von Nazareth«. Lk 2, 51ff fasst dies in die Worte: Je-  sus »zog mit ihnen hinab, kam nach Nazareth und war ihnen untertan ... Jesus nahm  zu an Weisheit und Alter und Gnade bei Gott und den Menschen.« Die Offenbarung  M Vgl. H. Erbse, Zur Geschichtsbetrachtung des Thukidides: H. Herter (Hrsg.), Thukidides, Darmstadt  1968, 594—619.  12 Vgl. A. Ziegenaus, Immutabilita di Dio: Contributi della Cristologia della Chiesa Antica: M. Hauke — P.  Pagani (Hrsg.), Eternitä e Libertä, Milano 1998, 44—56; ferner: L. Scheffczyk — A. Ziegenaus, katholische  Dogmatik IV 317f.eıne erablassung des TDar-
INCNS, nıcht eın Verlust der aC (DH 293) |DITS »Entäußerung« Z /a)
präzıisierte Theodoret VOINl yrus Urc Phıiıl Z Er entäußerte sıch, indem
Knechtsgestalt »annahm«.

Da sıch das Göttlıche nıcht andert, bricht In Jesus Chrıistus das Solute ın dıe Ge-
schıichte eın und das Menschlich-Relatıve wırd Gott hın erhöht, ohne jedoch das
Eigentlich-Menschliche 7 B menschlıiches ollen, Empfinden und Sıch-Entwık-
keln verlheren. SO musste Jesus lernen, se1ıne Sprache 1Im Deutschen spricht
INan VO der Muttersprache! und dıe Fähigkeıt, bestimmte E  rungen In CNISPre-
chende Worte kleıden, z. B ass seıne Erfahrungen Gottes treffendsten mıt
»Abba« ausgedrückt wIrd. hne Sprache Jen das Aramäısche ann eın ensch
ge1ist1g reıtfen. en ensch ebt ferner In eiıner konkreten mgebung und ıIn eıner
Famılıe; deshalb en » Jesus VON Nazareth«. Zı {t fasst 1eSs In dıe Worte Je-
SUS mıt ıhnen ına kam ach Nazareth und W ar iıhnen untertanDer Sohn Gottes: In der Geschichte empfangen  261  ste. Thukydides versuchte dagegen schon die geheimen Gesetze der Begebenheiten  zu begreifen, nämlich die Einzelheiten als Teil eines Ganzen und das Allgemeine im  Einzelnen!!. Was im Altertum teilweise abwertend gesehen wurde, wurde nun gera-  de im 19. Jahrhundert positiv gewürdigt: Geschichte besagt im Gegensatz zur ge-  setzmäßigen Starre Leben und Vielfalt, und zwar aufgrund der Freiheit und Ent-  scheidungsmöglichkeit der Person. Freiheit und Entscheidung realisieren sich aber  immer in der Zeit. Das freie Schöpfertum des Menschen wurde aber im Historismus  überzogen, als wäre der Mensch absolut frei und keinen überzeitlichen Wahrheiten  und sittlichen Forderungen unterstellt. Diese gäbe es nicht, sie wären nur zeitbedingt  und Ausdruck und Folge von allgemein empfundenen Lebensbedürfnissen; ändern  sich diese, würde auch die sittliche Forderung schwinden. Geschichtlich bedeutet  dann bedingt, veränderlich und relativ. Was will nun die Rede vom Eintritt des ewi-  gen Sohnes in die Geschichte besagen?  Im 5. Jahrhundert wurde im Zusammenhang der Diskussion um die beiden Natu-  ren Christi (Chalkedon) die Frage intensiv erörtert, ob die Menschwerdung — Joh 1,  14: das Wort wurde Fleisch — und die Entäußerung (Phil 2, 7: Kenose) ein Ereignis  mit einer Art Seinsminderung für den ewigen Sohn besagen!?. Die Unveränderlich-  keit und Leidensunfähigkeit Gottes wurden weniger aufgrund des Einflusses der  griechischen Philosophie gelehrt, sondern aufgrund christologischer Überlegungen:  Hätte sich der Logos bei der Menschwerdung verändert, wäre er nicht mehr das ge-  blieben, was er vorher war, und hätte nicht den Vater offenbaren können. Die zur  Einheit von göttlicher und menschlicher Natur nötige Einigung geschah auf der Sei-  te des Menschen, der erhöht wurde. So führt Leo I. aus: »Er nahm Knechtsgestalt an  ... und erhöhte das Menschliche, ohne das Göttliche zu mindern, weil jene Entäuße-  rung, in der sich das Unsichtbare sichtbar darbot ... eine Herablassung des Erbar-  mens, nicht ein Verlust der Macht war« (DH 293). Die »Entäußerung« (Phil 2, 7a)  präzisierte Theodoret von Cyrus durch Phil 2, 7b: Er entäußerte sich, indem er  Knechtsgestalt »annahm«.  Da sich das Göttliche nicht ändert, bricht in Jesus Christus das Absolute in die Ge-  schichte ein und das Menschlich-Relative wird zu Gott hin erhöht, ohne jedoch das  Eigentlich-Menschliche z.B. menschliches Wollen, Empfinden und Sich-Entwik-  keln zu verlieren. So musste Jesus lernen, z. B. seine Sprache — im Deutschen spricht  man von der Muttersprache! — und die Fähigkeit, bestimmte Erfahrungen in entspre-  chende Worte zu kleiden, z.B. dass seine Erfahrungen Gottes am treffendsten mit  »Abba« ausgedrückt wird. Ohne Sprache — hier das Aramäische — kann kein Mensch  geistig reifen. Jeder Mensch lebt ferner in einer konkreten Umgebung und in einer  Familie; deshalb heißt er »Jesus von Nazareth«. Lk 2, 51ff fasst dies in die Worte: Je-  sus »zog mit ihnen hinab, kam nach Nazareth und war ihnen untertan ... Jesus nahm  zu an Weisheit und Alter und Gnade bei Gott und den Menschen.« Die Offenbarung  M Vgl. H. Erbse, Zur Geschichtsbetrachtung des Thukidides: H. Herter (Hrsg.), Thukidides, Darmstadt  1968, 594—619.  12 Vgl. A. Ziegenaus, Immutabilita di Dio: Contributi della Cristologia della Chiesa Antica: M. Hauke — P.  Pagani (Hrsg.), Eternitä e Libertä, Milano 1998, 44—56; ferner: L. Scheffczyk — A. Ziegenaus, katholische  Dogmatik IV 317f.Jesus ahm

Weısheıt und en und na be1l (jott und den Menschen.« Dıe Offenbarung
I Vgl HOSE: Zur Geschichtsbetrachtung des Ihukıdıdes er (Hrsg.), Ihukıdıdes, armstaı
1968, 594-—619

Vgl Ziegenaus, Immutabıilıtä dı Dıiıo Contrıbuti Cristologıa Chlesa Antıca: au
Paganı (Hrsg.), Eternitä Lıbertä, 1lano 1998, 44 —56:; ferner: Scheffczyk /iegenaus, katholische
ogmatı. Z 70
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geschah konkret (jottes ew1ger Sohn offenbart sıch und den Vater In der Geschichte
und mıt der Geschichte, urc dıe enkformen der damalıgen Zeıt mıt iıhrem be-
oTrenZ Wiıssensstand., dıe Paulus als »dıe der Te1it« (Gal 4, kennzeıchnete,
In dem aramäısch sprechenden Jesus VOIN Nazareth, der »fTür den Sohn Josefs gehal-
ten wurde« (Lk 3, 25) und »Zimmermann, der Sohn der ar1a« (Mk 6, W dl und

der Regilerungszeıt des Ka1lsers ugustus (vgl Z des Tıberius und des
Statthalters Pontıus Pılatus (vgl $l geboren wurde, DZW. wiıirkte.

In diese Geschuichte., In dıese UG das Handeln einmalıger, freler Persönlichke1i-
ten gepragten Sıtuation, 1st Gottes Sohn eingetreten. ber diese Geschichte ist nıcht,
WIEe CS der Hıstorısmus sıeht, epragt VOIl Menschen mıt eiıner absoluten Freıiheıt, dıe
ach eigenem ollen und Gutdünken, abhängıg höchstens VO  = ıhren Lebensbedürftf-
nıssen, dıe Werte und Maxıme ıhres andelns festlegen; ıhre Freıiheıt 1st bestimmt
Ure vorgegebene Wahrheıten und er 1L1UT relatıv, begrenzt. In diese geschichtlı-
che Sıtuation Ist Gottes Sohn eingetreten, als absolute röße, als das IC (Joh Ig 4

4, 16), als dıe ahrheıt, das en und dıe uferstehung (vgl Joh IO S IC
Da Erlöser Gott Ist, besteht für dıe Gläubigen ıimmer dıe Gefahr eINes g —

w1issen Monophysıtismus. Sıe sehen Jesus Chrıistus VOTL em als (jottes Sohn, dıe
menscnlıiche Komponente wırd ann verkürzt. Im Gegensatz dazu sehen aber auch
viele In Jesus In erster Linıe den vorbıildlıchen Menschen. Dıiese Eıinseitigkeiten sınd
alt on Ignatıus VOIN Antıochlen 111USS5 diese Zz7wel Grundströmungen VON

Häres1e kämpfen, den Judaısmus, der dıe göttlıche Natur Jesu leugnet, und g —
SCH dıe GnosI1s, welche dıe wahre und unverkürzte Menschwerdung In rage tellte
Das tat auch Markıon, demzufolge Jesus als Junger ensch ınfach da WAäLIl, ohne Ce1-

MEeENSC  I® Geburt Im Jahrhunder:‘ sahen Arıus und pollinarıs In Jesus CHhrI1-
STUS 11UT eınen menschlıchen Le1b, In dem der 0Z0S dıe Funktion der Ge1istseele eIN-

hat Der 0Z0S habe also alle Handlungen Jesu bestimmt. Das Konzıil
VO  — halkedon ehrte dagegen das VO (Gott- und Menschseın des Erlösers,
seıne beıden Naturen. Der Monophysıtısmus 1st damıt verwortfen. Aus den 7we1-Na-

folgte ann dıe me VON den beıden ıllen In Chrıstus.
Diese theologıschen Daten erlauben den Schluss, ass Jesus Chrıstus der hy-

postatıschen Unıion ıIn em Uunlls gleich WALIl, außber der un (vgl. ebr. 4, 15) Er
mMusste er auch In seınen geistigen und gemüthaften Anlagen gebilde werden.

Marıa Mel 11U1 als Mutltter dıe Aufgabe L Jesus nıcht 1L1UT das leibliche en be-
reıten CaAIrO de CaiIllec Marıae sondern In dıe geschichtliche Sıtuation einzuführen,
In dıe Sprache und In das rechte Fühlen, und eıne der erKun Chriıstı gemäße At-
mosphäre SChNHhaTiien uch für den Menschen Jesus, den WIT der hypostatıschen
Unıion nıcht gleichsam als » Wunderkınd« betrachten dürfen und der e1ıne MENSC  16
Reıfung mıtmachte, gılt das VOIN vielen behauptete Gesetz, dass schon In den ersten
Kındheıtsjahren dıe Weıchen für das Verhalten des Erwachsenen gestellt werden.

Nun berichten dıe Evangelıen fast nıchts ber Jesu en bıs ZUT Zeıt se1INes Öf-
fentlıchen Auftretens!  S  i Dıie e1ıt vorher hat verständlıcherweılse immer neugler1Z€es
Interesse geweckt. Wıe hat der ensch gelebt, der VOIN Anfang Gottes Sohn ist?

Vgl /ıegenaus, Katholısche ogmatı TSg Scheffczyk /1egenaus) 12 T
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Dıie apokryphen Evangelıen, 1m Kern aut das und Jahrhundert zurückgehend,
en mıt viel Fantasıe diese Erkenntnıislücken 1m en Jesu und arıens u_

füllen versucht. Wenn 11UN dıe Weıse der uInahme des menschgewordenen Jesus In
dıe Geschichte und dıe Eınführung In dıe Geschichte Urc Marıa thematısıiert WCCI-

den sollen, 1L11USS$ das ema des verborgenen Lebens Jesu aufgegriffen werden. DIie
Tatsache, ass dıe kanonıschen Evangelıen darüber schweıgen, mOge als Mahnung

dıe iromme Fantasıe erkannt werden, nıcht den CHIEIET des Geheimnisses g —_
waltsam lüften wollen Wır werden keıne Eıinzelheıiten erkennen, sondern 11UT AlE-
gemeıne Überlegungen anstellen können. Die Methode soll se1N, angesichts der vol-
len Menschheıit Jesu, dıe WFG dıe hypostatısche Eıinheıt mıt dem ew1gen Sohn nıcht
gemindert, sondern erhöht wırd, AaUus dem öffentlıchen ırken und en Jesu auf
dıe Zeıt seıner ersten Lebensjahre und damıt auch auf dıe und Weılse des Eınflus-
SCS se1ıner Mutltter Marıa rückzuschlıießen WAar handeln den beıden ıllen Jesu
Christi gemä seıne Gottheıt und Menschheıt Jeweıls entsprechend ıhrer eigenen Na-
(ur, aber dıe beıden stehen nıcht In einem Gegensatz, sondern werden uUurc dıe Kın-
eıt In der Person und dıe Transzendenzfähigkeıt der menschlıchen Natur einem
gemeınsamen Handeln bewegt. Jesu Handeln 1st aber VO geschichtlıch bestimmten
Eıinfluss der Mutltter gepragt

Um Züge des verborgenen Lebens Jesu herauszuarbeıten, sSe1 eıinmal auf seıne De-
mut verwlıesen: Er »ernı1edr1ıgt (ETANELVWOEV) sSıch« und »wurde gehorsam bıs In
den Tod, den 'Tod Kreuz« Z uch Marıa spricht VOIN der » Demut se1ıner
agd« (Lk 1, 48) und »der Magd des Herrn«, der (jottes geschehen mOge
(Lk IL 38) Dass Jesus »untfertan« (Lk 2 Sl und ın seinem Leıden »den Gehorsam
ernte« » belegt den menschlıchen Fortschriutt dessen, der se1t wıgkeıt
Sohn ist DIe CNrıstliıche Armut 1st ferner In der Menschwerdung dessen, der »TeIichH«
W dl und unseretwegen » arıııl« geworden ıst. begründet, damıt WIT >durch seıne Ar-
mut reich würden« @ KoOor S, doch brachte Marıa dıe besten Voraussetzungen mıt,
ıhrem Sohn dıese Haltung vermuiıtteln, enn S1e verkündete das VOIN ıhr selbst e_

ahrene Grundgesetz des Reıiches Gottes, ass »Reıiche« leer ausgehen und »HungrI1-
SC mıt Gütern erfüllt« werden.

Wenn ANSCHOMMECN werden darf, dass Jesus nıchts gele hat, W d nıcht selbst
hat, lassen sıch VOIN selner öffentlıchen Verkündıgung her viele Rückschlüsse

auf se1n verborgenes en ziehen. So mahnte Jesus »Im Verborgenen«, das der
Vater sucht, dıe erke. nämlıch Almosen., Beten und Fasten, {un (vgl. 6,
1—-18) Jesus hat entsprechend auch häufig In der aC gebetet (Mk J SE 6, 46; 14,
S 6, 1  n 9, 15) Ist dıe Verklärung auf dem Berg (vgl 97 21f) nıcht dıe en-
arung se1Ines e1gentliıchen Se1ins, das verborgen 1e Wenn Jesus fernerhın
dıe geladenen (Jäste mahnt, den »letzten Platz« be1 der Hochzeıt suchen (vgl
14, und dıe Armen und rüppeln, dıe keıne Gegengabe bringen können eINZU-
en (vgl 14, Z hat 1eS$ selbst vorgelebt, enn der atz des Gottes-
sohnes W dl vergleichsweıse der letzte und hat nıcht dıe Gesellschaft der orneh-
I1 gesucht. uch dıe Entschiedenheıt, dıe Jesus erwartetl, etiwa be1 der Nachfolge
(Lk 14, 26l 9, 5 /it) oder der Unauflöslichke1i der Ehe (vgl 10, Oder der
Eıindeutigkeıt der ede (vgl Mt i SM hat selbst gelebt.
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uch WE der MensSCNAIiIchAe Jesu VO göttlıchen überformt wurde, mMUSstie

der MeNSC  1C lernen, reıfen und gebilde werden. DiIe MeNSC  1C Natur empfand
Hunger (vgl. 4, Durst (vgl Joh 19, 28), Müdıgkeıt (vgl. Joh Z und ngs
(vgl 1 9 5S) Sollte e 9 WECeNNn dıe AC INAUTrC gebetet hat, orgen nıcht
müde SCWESCH se1ın? DiIe Annahme Ware falsch, aufgrun der hypostatıschen Unıion
waren ıhm alle Wiıllenskräfte In »dıe 1ege gelegt« worden. Jesus mMusste sprechen
und dıe Schönheıt der Natur (vgl 6, sehen lernen.

7 weıufellos ann sıch der ensch auch urc e1genes Bemühen bılden, aber dıe
Anlagen werden meılstens VO  —> außen geweckt. Dies tat be1l Jesus VOI em seıne
Mutter. Sıe W al aber In keinem Fall eın bloßes mechanısches erkzeug, eın Instru-
ment ZUr Realısıerung der erlöserıischen Menschwerdung des ew1ıgen Sohnes, S0O11-

dern wırkte el mıt en iıhren personalen Kräften Natürlıch edurite S1e für ıhre
Mutterschaft, für iıhre sınguläre Gottesmutterschaft nämlıch, besonderer Vorausseft-
ZUNSCH, diese bestanden VOI em In der Bewahrung VOT der TDSUunde und VOT en
persönlıchen Sünden Im Gegensatz den übrıgen Menschen g1bt C zwıschen
der Unbefleckten ungfrau und Jesus Chrıstus eıne wechselseıtige Wırkung: S1e
empfängt den ewıgen Sohn und führt ıhn In dıe Geschichte e1In, aber der Sohn hat
sıch zuerst dıese TAau als würdıge, ıhm entsprechende Multter bereıtet.

Wenn dıe Mutter ihren Sohn In das Denken ıhrer eıt ınführt, ıhm dıe aramäısche
Sprache und den 1C für dıe Schönheıt der Natur vermuittelt, WE S1e ıhn »erz1eht«
ZA Demut, olcher Armut, Aass nıcht weıß, wohlnn das aup egen soll, wäh-
rend dıe Füchse ıhre Höhlen und dıe öge ıhre Nester en (vgl 9, I8), ZUT Be-
reıtschaft, den etzten atz einzunehmen, einem cDeCN, das me1lstens In der
Verborgenheıt verlıef, Z gehorsamen en auf den Vater hın bıs Z Leıden

Kreuz verfremdet S1e. ıhn nıcht, sondern seinem eın als menschgewor-
denem Sohn (jottes ZUl Entfaltung. Aufgrund seıner Menschwerdung der
ew1ge Sohn immer AI nıcht unbedingt vergleichsweı1se, sondern aufgrun der
pannung zwıschen dem, Was WATl, und dem, W as wurde verborgen, auf dem
etzten alz us  S DIies hat Marıa In ıhrem mütterlıchen Dıienst ZUT Ausfaltung g —
bracht

Damıt aber Marıa dıesen mütterlıchen Dıienst in eiıner dem Sohn (jottes würdıgen
Weılse ausüben konnte, wurde S1e azu bereıtet. DIie Sündenlose konnte eın en
des Gehorsams führen, das nıe Urc eınen Gegensatz (jott getrübt WAar, S1ICe War
dıe demütige Magd Sıe ın der Verborgenheıt; wen1ıgstens steht test: ass S1e 1mM
Neuen Testament selten auftrıtt und 1mM Hıntergrund steht Marıa War zudem schon
VOT der Kreuzigung iıhres Sohnes häufig mıt dem Le1d gemacht worden.
uch WEeNN WIT nıchts VOIN ıhrem fIrüheren en WIssen, darf INan iıhr zudem schon
1Im 1INDIIC qautf ıhre Compassıo0 und Miıterlöserschaft eıne starke Leıdensfähigkeıt
zusprechen, In nalogıe iıhrem Sohn SO W al Marıa vorbereıtet, ass ıhr en der
Sendung Jesu und ıhrer Entfaltung nıcht 1Im Wege stand, sondern S1e förderte. S1e
W alr Ja VOIN wıgkeıt auserwählt >durch e1in und asse1be ekre mıt der Men-
schwerdung«"“ Mutltter des Erlösers, Gottesmutter werden.

Pıus 1 Ineffabiılıs Deus: tferner Pıus AIL.. Munificentissımus Deus.
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Marıa ıst MNO eıne besondere ähe ıhrem Sohn bestimmt. S1e 1st, WIEe AUusSs der
Parallelısıerung VOoN Eva und Marıa hervorgeht se1ıne (vgl. Gen 2 und
(  In (vgl (Gjen 3, 12) egen ıhrer Auserwählung ZUT Gottesmutter wurde S1e
VOT der TDSUunNde bewahrt und 1Im (Giuten ZUT Sündenlosigkeıt befestigt‘” (confırma-
110 In gratia), trotzdem steht test, ass Marıa frel W dl und nıcht VOIN der na gleich-
Sd gefesselt, denn dıe na hebt nıcht dıe Freıiheıit auf. sondern vollendet S1e So
W dl Marıa eiıne frele, In der Geschichte handelnde Person, gerade als S1e 1Im Namen
der Menschheıit 1m negotium saeculare das 1at gesprochen hat, dem S1e auch
scchweren Herzens dem Kreuz gestanden Ist

Die entsprechende Multter

Mutterschaft 1st nıcht 11UTr eıne bıologıische Aufgabe. Das Mag e1m Jer stımmen,
dıe Mutltter das en g1bt und ann och das unge mıt a  ng und g In

SCH Feınde schützt. ber dem Jungen 1st schon eın fertiger Lebensplan angeboren,
den CS 1Im Verlauftf ıhres Wachsens immer mehr verwiıirklıcht. Dem Menschen Jjedoch

eın olcher angeborener Lebensplan. Als ge1ist1ges Wesen 1st ire1l, annn und
ILL1USS sıch entscheıden und lernen. Mutterschaft geht weıt über das Bıologısche hın-
AaUus und Schlıe auch dıe Bıldung des Denkens, Wollens und Fühlens mıt eın
Menschlıiche Mutterschaft 1st deswegen keineswegs mıt der Geburt und der Nah-
IUNSSVEISOLILSUNG abgeschlossen. Im gewIlssen Sinn lässt sıch behaupten: Die
eigentlıche Aufgabe und Herausforderung begınnt erst be1 der geistigen Formung
des Kındes Dieses (jesetz gılt auch für das ınd Marıa: hne eıne hıstorısch VCI-

lässlıche Überlieferung hat cdies irommer (Glaube mıt der erehrung der ern Ma-
riens, VOI em der Mutltter Anna, dıe ıhr ınd unterrichtet, ZU USATuC gebracht.

Dieses Gesetz gılt auch mutatıs mutandıs für Jesus. Wır kennen ıhn 11UT abh Se1-
NC öffentlıchen Auftreten und sehen ıhn OOI em als eıne Gestalt, dıe unbedingte
Nachfolge seıner Person ordert und dıe als einNZIgeE den ıllen des Vaters kennt und
deshalb offenbaren ann (vgl Joh IL 18; Jäle Z Da WIT 11UT den mıt Vollmacht
handelnden Jesus kennen, besteht dıe Gefahr eıner monophysıtıschen Verkürzung.
Wır Sınd annn überrascht, hören, dass Jesus auch geist1ig VOoN Marıa geformt WUT-

de Wır VELSCSSCH, dass auch voll ensch W ar und deshalb VoNn selıner Multter nıcht
L1UTr geboren, sondern auch In das menschlıche., geschichtliche en eingeführt WCCI-

den MUSSI{eEe /u dem WwIsSsen WIT Tast nıchts ber das en des Kındes Jesus. Dıie
apokryphen Schrıiıften en schon dıe Wundertätigkeıt des Kındes hervor, aber das
ist MeNSC  IC ıchtung. In dıesem Beıtrag wurde versucht, VO öffentlıchen WiIr-
ken Jesu rundzüge se1INeEs verborgenen Lebens herauszuarbeıten.

Wenn eın ınd formen nıcht Cn ıhm dıe e1igene des Erzıehers) Weltsıcht
aufzudrängen und CS verfremden, sondern vielmehr dıe ıhm eigene egabung

fördern, hat Marıa ihre Aufgabe bestens rfüllt iıne fehlgerichtete Beeinflussung
1st schon deshalb auszuschlıeßen, weıl dıe Unbefleckt mpfangene, WIEe geze1igt

Vgl /i1egenaus, Befestigung In der nas Marıenlexıkon ]6 3909f.
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wurde, ach Wertvorstellungen dıe In der Menschwerdung des ew1gen Sohnes
grundgelegt SINd.

Das seelısch-geıistig ıldende Mutterseıin arıens endete, WIEe 6S scheımnt, ungefähr
mıt der er1ıkope des Zwölhährıigen 1m Tempel. DIie Mutltter wurde Jüngermn iıhres
Sohnes, der den INDrTruUC des Absoluten In dıe Geschichte auch für S1e markıert und
ıhren 1C auf den hın öffnete., den als bba offenbarte. In der Ane1gnung der Of-
enbarung hat dıe Jüngerın den Sohn In sıch nachgeformt, dass dıe ungfrau
Mutter nıcht 11UT objektiv, sondern auch exıistentiell eıne one des Gott-Menschen
1ST


